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Landi-39-Serie, Teil 5 Auf der Suche nach Spuren der Schweizerischen Landesausstellung im Bezirk Horgen

In der Tat Erbauliches von der Landi
Hans-Heiri Stapfer

Das sogenannte
Landi-Dörfli auf der
rechtsufrigen Aus-
stellungsseite reprä-
sentierte die kon-
servative, die bäu-
erliche Schweiz.

Die Gebäude waren regionalen Bausti-
len nachempfunden. Das «Dörfli» um-
fasste neben zwei Bauernhöfen und
einem Bergbauerngehöft eine Käserei
sowie mit dem «Schwan» und der «Re-
be» auch zwei Gaststätten. Die Gebäude
verschwanden mit Ausnahme der Fi-
scherstube beim Zürihorn wieder aus
dem Stadtbild und fanden über das gan-
ze Land verteilt eine neue Heimat.

Landi-Saal auf der Halbinsel Au
Der einzige bauliche Zeuge der Lan-

desausstellung im Bezirk Horgen befin-
det sich auf der Halbinsel Au – als An-
nexbau zum Landgasthof. Es handelt
sich um einen ehemals offenen Saal,
welcher den Besucherinnen und Besu-
chern des rechtsufrigen Landi-Dörfli
Schutz vor Regen und starker Sonnen-
bestrahlung bot. Der Saal mit seinen
charakteristischen, halbrunden Fenster-
öffnungen befand sich im Zürcher
Stadtteil Riesbach. Noch immer birgt
die Holzkonstruktion ihre Geheimnisse:
So ist bis heute nicht bekannt, wo das
Gebäude nach seinem Abbruch im Lan-
di-Dörfli zwischengelagert worden war,
bis es auf der Halbinsel seiner neuen
Nutzung zugeführt worden war.

Treibende Kraft für den Wiederauf-
bau des ehemaligen Landi-Saals war
gemäss mündlicher Überlieferung der
Wädenswiler Brauereibesitzer Fritz-We-
ber-Lehnert, seines Zeichens Präsident
des heute noch existierenden Au-
Konsortiums. In den Kriegsjahren kam
der Landisaal auf die Au und wurde
1959 in den Neubau des heutigen Land-
gasthofes einbezogen. Er diente in ers-
ter Linie als Wetterschutz für die Gäste
der Gartenwirtschaft und war weiterhin
unverglast. Eine erste Veränderung er-
fuhr die auch heute noch als Landi-Saal
bezeichnete Konstruktion in den 1980er
Jahren, als ein hölzernes Vordach ange-
baut und Schiebetüren eingesetzt wur-
den.

Eine Dekade später reiften Pläne
beim heute noch bestehenden Au-Kon-
sortium, den Saal intensiver für Anlässe
zu nutzen. «Der schlecht isolierte und
daher schwer heizbare Saal konnte nur
im Sommer benutzt werden», erinnert
sich der Wädenswiler Historiker Peter
Ziegler, «seine im Laufe der Jahre mehr-
fach veränderte, unzeitgemässe Innen-
ausstattung befriedigte ebenfalls nicht
mehr.» In der Folge wurden Wände und
das Dach getäfert sowie Fenster in die
offenen Rundbogen eingebaut. Eine mo-
bile Wand gestattet es, den bis zu 280

Plätze fassenden Saal für kleinere An-
lässe zu unterteilen. Beim Umbau wur-
de darauf geachtet, dass die Original-
Tragkonstruktion weiterhin sichtbar
blieb.

Bundesrat im Landi-Saal
Im Mai 1993 konnte der neue Ban-

kettsaal in Betrieb genommen werden.
«Dies gibt uns die Möglichkeit, zusam-
men mit dem Fest-
saal gleich zwei
grosse Veranstaltun-
gen parallel durch-
führen zu können»,
sagt der langjährige
Pächter Philippe Kel-
ler. Das Relikt aus
der Landi-Zeit wird
oft und gerne ge-
nutzt. «Wir zählen
jährlich rund drei Dutzend Hochzeiten»,
sagt Keller. Aber nicht nur Frischver-
mählte kehren gerne ein: Der Saal wird
regelmässig für Anlässe gebucht, etwa
für den Ratsausflug des Wädenswiler
Parlaments oder die Jungbürgerfeiern.
Auch hoher magistraler Besuch ist dem
Landi-Saal nicht fremd: 1972 speiste der

gesamte Bundesrat auf der Halbinsel
Au. Ein Wegweiser auf dem Areal des
Landgasthofes Au gibt Auswärtigen
Hinweis auf die Existenz des Landi-
Saals. «Viele der älteren Gäste schwel-
gen dann regelmässig in Erinnerungen
an die Landesausstellung von 1939»,
sagt Philippe Keller.

Ein aussergewöhnliches Ereigenis
steht jeweils im ersten Samstag im Juli

an: Dann mutiert der
Landi-Saal zum
Schiesstand. Die seit
1414 in Zürich beste-
hende Gesellschaft der
Bogenschützen be-
streitet seit über 60
Jahren mit ihren Arm-
brust-Waffen ihr tradi-
tionelles Schiessen.
Diese Gesellschaft

zählt heute 25 Mitglieder, alles Vertreter
alter Zürcher Familien.

Einen Bezug zur Landi 39 und dem
linken Zürichseeufer besitzt die von
Eduard Dubs gestaltete Leutschachhütte
in Amsteg im Urnerland. Mitglieder der
im Jahre 1922 gegründeten Sektion Zim-
merberg des Schweizerischen Alpen-

Clubs (SAC) erwarben die damalige
Schauhütte nach Ende der Landesaus-
stellung. Stein für Stein wurde das Ge-
bäude abgetragen und 1940 im Leut-
schachtal neu aufgebaut, das immerhin
auf einer Höhe von 2208 Metern über
Meer. Heute liefert ein eigenes Wasser-
kraftwerk den notwendigen Strom für
die Küche sowie die Beleuchtung der 60
Personen fassenden Hütte. Genau 70
Jahre nach der Landi erhält die Leut-
schachhütte erneut eine Frischzellenkur.
Dank Sprengungen in den Felsen kön-
nen die Räumlichkeiten so vergrössert
werden, dass nun erstmals Toiletten und
Waschräume in der Hütte integriert sind.

Ein Schuppen schlägt Wurzeln
Das einzige Gebäude vom linksseiti-

gen Teil der Landesausstellung, das
heute unverändert an gleicher Stelle
steht, ist der hölzerne Güterschuppen
beim Bahnhof Wollishofen, der extra für
die Landesausstellung gebaut worden
war. Ebenfalls noch vorhanden sind die
heute kaum mehr benützten Einsteige-
perrons am seeseitigen Ende der Station
Wollishofen sowie zwei Geleise für die
Lokomotiv-Ausstellung an der Landi 39.

70 Jahre nach Ende der Landesausstellung in Zürich sind am linken Seeufer
kaummehr Spuren vorhanden. Seit genau 50 Jahren besteht allerdings beim
Landgasthof Au ein Annexbau mit Landi-Vergangenheit.

Der hölzerne Saal aus dem Landi-Dörfli ist seit genau 50 Jahren ein Annexbau des Wädenswiler Landgasthofes Au. Es ist das
einzige Bauwerk der Landesausstellung von 1939 in der Zimmerberg-Region. (Axel Lenoir)

Das Landi-Dörfli am rechten Seeufer: Viele dieser extra für die Landesausstellung von 1939 errichteten
Gebäude fanden später über die ganze Schweiz verteilt eine neue Heimat. (Archiv «Thalwiler Anzeiger»)

Als einziges Bauwerk der Landi 39 am linken Seeufer steht der Güterschuppen beim Bahnhof
Wollishofen unverändert an seinem Platz. (Axel Lenoir)

Spuren der Landi 39
im Bezirk (Teil 5)

Anfang Mai 1939 öffnete die
Schweizerische Landesausstellung auf
beiden Seiten des Zürcher Seebeckens
ihre Pforten. Eine Schweizer Leis-
tungsschau im Zeichen der geistigen
Landesverteidigung und des unmittel-
bar bevorstehenden Ausbruchs des
Zweiten Weltkrieges. Zahlreiche Spu-
ren der Landi 39 sind auch heute noch
im Bezirk Horgen sichtbar. Die «Zü-
richsee-Zeitung» geht diesen in einer
losen Serie nach. (sta/dem)

«Viele der älteren
Gäste schwelgen in
Erinnerungen an
die Landi 39.»

Philippe Keller

«Ein Abriss ist
nicht denkbar»

Peter Ziegler*, warum gelangte der
Landi-Saal ausgerechnet auf die Halb-
insel Au?

Der Wädenswiler Fritz Weber-
Lehnert war selbst in den Vorberei-
tungsarbeiten zur Landesausstellung
involviert und besass gute Kontakte
zu den Machern der Landi 39. Weber
war damals Präsident des Au-
Konsortiums, dies war wohl entschei-
dend.

Der Landgasthof Au macht nur sehr
dezent auf den Landi-Saal aufmerk-
sam. Ein Fehler?

Auf keinen Fall. Der Landi-Saal prä-
sentiert sich nicht mehr in der Ori-
ginal-Ausführung von 1939. Die
Innengestaltung ist neu, der Anbau
ebenfalls erst später erfolgt.

Bestehen Pläne beim Au-Konsortium,
den Landi-Saal abzubrechen und ei-
nen moderneren Annexbau zu erstel-
len?

Ein Abriss stand beim Au-Konsor-
tium nie zur Diskussion. Der Landi-
Saal ist fest in der Wädenswiler Bevöl-
kerung verankert. (sta)

* Prof. Dr. Peter Ziegler ist Historiker in Wä-
denswil undwar zwischen 1986 und 2006 im
Vorstand des Au-Konsortiums, des Eigentü-
mers des Landgasthofes Halbinsel Au.

Nachgefragt

Peter Ziegler.


